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320 DIE BERN ER WOCHE

Baumwollernte in Äflppt.n.

Strafrid>ter prioatim über den gall ïonïultiert. ASenn es

511t' gerichtlichen Aburteilung tommt, wirb auf ©efängnis
erfannt werben. SB as id) aber 311 erlangen hoffe, ift ein

äußerft mildes Urteil, fo formuliert, baß es bie Unterlage
für ein ©ttabengefud) abgeben fann."

grau Aautilius brad) in Sdfludjjen aus.
„Alfo feine Hoffnung mebr. Afeine armen 3ungen!"
Dann bob fie ibr träitenüberffrömtes ®cfid)t 311 den

gefurd)ten 3ügen unb oerftanbesfüb'Ien Augen bes 5t auf»

manns empor, als erwarte fie aus feinem Afunbe bod> nod)

einen befferen itroft. Diefe befielen fid> mit einem feltfamen
Ausbrud in bie ihren — einem Ausbrud, der mit ber ocr=

bandelten Sad)c cbenfowenig etwas 3U tun batte, wie bie

©ebanfen, bie burd) ©ülbeifapfels Seele gingen. So faßen

fie einander eine SBeile fdjweigend gegenüber.

„Sagen Sie mir, oerebrte gnäbige grau", nahm
©iübenapfel fdjließlid) bas ©cfpräd) wieber auf, „glauben
Sie, baß 3bt ©atte 3bre Söhne ebenfo febr liebt, wie

Sie es tun?"
grau Aautilius bewegte oerneinend bas Saupt, unb wie

ber rannen ibr bie tränen über bas oornebm=fd)iöne, burd)
bas fcclifdje ßeiben biefer Hage oötlig oergeiftigte ffiefidyt

„3d) fönntc mid) für meine Söbne opfern. 3n ben Hob

für fie gebn, um fie 3U retten, ©r fann für fie ja nicht ein»

mal feine oermeintlidje ©hre beut Urteil ber Sßclt ausfeßen."

„Dann gebt ihm alfo biefe über alles. lieber feine Söbne
wie über Sie. Ueber bas ©liid feiner gan3en Familie."

„3a, bas tut fie", rief grau Aautilius fd)rill.

„Sßas biefer überfeinerte ©Inbegriff fd>on für Unheil
feto or gebracht bat! Darüber fönntc man Süd)er fdjreibcn.
©s ift, als ob man in 3wci SBelten lebte. 5t0mint ba nidjt
ber Staatsanwalt 3urüd?"

grau Aautilius fprang auf:
„3a, bas ift er."
„3d) muß ibn unbebingt fe'lbft nod) einmal fpred)cn.

Aber diesmal unter oier Augen." (gortfeßung folgt.)

3)ie $3aumroofle.
gür ©uropa, insbefonbere für bie

Sd)wci3 unb Dcutfd)Ianb, ift beute
Aegypten 3um Saumwolkßand ge=

morden. ©s liefert uns ben Aob ftoff,
bie Saumwollballen, für unfere ga=
brifen, wo fie in gäben gefponnen, 3U

©eweben unb Hüdjetn gewoben, gefärbt
unb 3U 5tleibungsftüdcn unb anderen
gabrifaten oerarbeitet werben. Aus ber
5tornfammer des Altertums ift eine
Saumwollfammer entftanben.

©ewiß wirb aud) in den S e r c i
nigten Staaten Aorbamertfus
Saumwolle gepflan3t. Sie gilt jebod)
als weniger fein, unb fie ift weniger gc»
fcßäßt als bie ägyptifebe- Dabei haben
die Sufineßmans am SÛîiffifippi, bie mit
AobbaummoIIc bandeln, fid) den Auf
als ehrliche Scute oerborben, feitbem
einige Sfanbalgefd)id)ten ibren Sauf über
bie gan3e ©rbe genommen haben. Die
geriffenen ©roßbänbler fenfeits des At»
lantif oerftanben es, fünftlid) bie greife
in bie 5>öbe 3U treiben, indem fie gan3e
Saumwollftods in geucr aufgeben ließen
unb fo der Aadjfrage ein oermmberfes

Angebot gegenüberftellten, naihbem fie fd)on bie Ser»
fidjerungsfummen in ibre Hafcben geftedt batten. Alan
brauchte die AobbaumwoIIe als ôeûmaterial ober oer»
fenftc fie im Ateere, äbnlid) wie es die Scute oon ben
©etreibebörfen mit dem SBei3en matten, wenn gute ©rnten
eine Saiffe der 5törner= und Alebipreife, erwarten ließen-

Die ägt)ptifd)icn garmer unb Siaumwollprobu3cnten,
3unt Heil ausgewanderte ©nglänber unb Deutfche, arbeiten
reeller. Sielleid)t fdjon darum, weil fid) der ägyptifdfe Staat
febr um den Saumwollanbau intcrcffiert unb beifpielsmeif:
dafür forgt, baß nur geprüfter unb burd) feine Schädlinge
(3. S. dem SaumwoIIrüffelfäfer) oerborbener Samen 3ur
Anpflait3ung gelangt.

Alan unterfdjeibet drei Hi)pert der SaumwoIIpflan3e:
bie ftaubenartige, die ftraudjartigc unb ben Saummollbaum.
3n Aegypten wirb meift dem mannshohen Saumwollftraud)
der Sor3ug gegeben. Die Samen werben nur im grub»
fomtiter in bie ©rbe gegeben, bie ©ritte erftredt fid) bis in
den Spätberbft, oft bis in den Aoocmber unb De3ember.
3n mebrfat^cn Aflüdperiobcn find grauen und ftinber damit
befdjäftigt, bie geplaßten htapfeln, aus denen wattebaufd)»
artig bie fdmeemeiße Saummolle beroorlugt, 3U fammeln.
Som gelbe wirb die Saumwolle in bie ©ntfernungsanftalten

Die BaumujoIIpflücktsialdjine in Cätigkcit
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K-iumwo>>ernte Kgppt.n.

Strafrichter privatim über den Fall konsultiert. Wenn es

zur gerichtlichen Aburteilung kommt, wird auf Gefängnis
erkannt werden. Was ich aber zu erlangen hoffe, ist ein

äußerst mildes Urteil, so formuliert, daß es die Unterlage
für ein Gnadengesuch abgeben kann."

Frau Nautilius brach in Schluchzen aus.
„Also keine Hoffnung mehr. Meine armen Jungen!"
Dann hob sie ihr tränenüberströmtes Gesicht zu den

gefurchten Zügen und verstandeskühlen Augen des Kauf-
manns empor, als erwarte sie aus seinem Munde doch noch

einen besseren Trost- Diese hefteten sich mit einem seltsamen

Ausdruck in die ihren — einein Ausdruck, der mit der ver-
handelten Sache ebensowenig etwas zu tun hatte, wie die

Gedanken, die durch Güldenäpfels Seele gingen. So saßen

sie einander eine Weile schweigend gegenüber-

„Sagen Sie mir, verehrte gnädige Frau", nahm
Güldenapfel schließlich das Gespräch wieder auf, „glauben
Sie, daß Ihr Gatte Ihre Söhne ebenso sehr liebt, wie

Sie es tun?"
Frau Nautilius bewegte verneinend das Haupt, und wie-

der rannen ihr die Tränen über das vornehm-schöne, durch

das seelische Leiden dieser Tage völlig vergeistigte Gesicht

„Ich könnte mich für meine Söhne opfern- In den Tod
für sie gehn, um sie zu retten. Er kann für sie ja nicht ein-

mal seine vermeintliche Ehre dem Urteil der Welt aussehen."

„Dann geht ihm also diese über alles. Ueber seine Söhne
wie über Sie- Ueber das Glück seiner ganzen Familie."

„Ja, das tut sie", rief Frau Nautilius schrill.

„Was dieser überfeinerte Ehrbegriff schon für Unheil
hervorgebracht hat! Darüber könnte man Bücher schreiben-

Es ist, als ob man in zwei Welten« lebte. Kommt da nicht

der Staatsanwalt zurück?"

Frau Nautilius sprang auf:
„Ja, das ist er."
„Ich muß ihn unbedingt selbst noch einmal sprechen.

Aber diesmal unter vier Augen." (Fortsetzung folgt.)

Die Baumwolle.
Für Europa, insbesondere für die

Schweiz und Deutschland, ist heute
Aegypten zum Baumwoll-Land ge-
worden. Es liefert uns den Rohstoff,
die Baumwollballen, für unsere Fa-
briken, wo sie in Fäden gesponnen, zu
Geweben und Tüchern gewoben, gefärbt
und zu Kleidungsstücken und anderen
Fabrikaten verarbeitet werden. Aus der
Kornkammer des Altertums ist eine
Baumwollkammer entstanden.

Gewiß wird auch in den Verei-
nigten Staaten Nordamerikas
Baumwolle gepflanzt. Sie gilt jedoch
als weniger fein, und sie ist weniger ge-
schätzt als die ägyptische. Dabei haben
die Busineßmans am Missisippi, die mit
Rohbaumwolle handeln, sich den Ruf
als ehrliche Leute verdorben, seitdem
einige Slandalgeschichten ihren Lauf über
die ganze Erde genommen haben. Die
gerissenen Großhändler jenseits des At-
lantik verstanden es, künstlich die Preise
in die Höhe zu treiben» indem sie ganze
Baumwollstocks in Feuer aufgehen ließen
und so der Nachfrage ein vermindertes

Angebot gegenüberstellten, nachdem sie schon die Ver-
sicherungssummen in ihre Taschen gesteckt hatten. Man
brauchte die Rohbaumwolle als Heizmaterial oder ver-
senkte sie im Meere, ähnlich wie es die Leute von den
Getreidebörsen mit dem Weizen machten, wenn gute Ernten
eine Baisse der Körner- und Mehlpreise erwarten ließen.

Die ägyptischen Farmer und Naumwollproduzenten,
zum Teil ausgewanderte Engländer und Deutsche, arbeiten
reeller. Vielleicht schon darum, weil sich der ägyptische Staat
sehr um den Baumwollanbau interessiert und beispielsweise
dafür sorgt, daß nur geprüfter und durch keine Schädlinge
(z. V. dem Baumwollrüsselkäfer) verdorbener Samen zur
Anpflanzung gelangt.

Man unterscheidet drei Typen der Baumwollpflanze:
die staudenartige, die strauchartige und den Baumwollbaum.
In Aegypten wird meist dem mannshohen Baumwollstrauch
der Vorzug gegeben. Die Samen werden nur iin Früh-
sommer in die Erde gegeben, die Ernte erstreckt sich bis in
den Spätherbst, off bis in den November und Dezember-
In mehrfachen Pflückperioden sind Frauen und Kinder damit
beschäftigt, die geplatzten Kapseln, aus denen Wattebausch-
artig die schneeweiße Baumwolle hervorlugt, zu sammeln-
Vom Felde wird die Baumwolle in die Entkernungsanstalten

ou ksumwc0pî>ûàiâ!cl)!»c w râUgkcU
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überführt. Die Kapfein werben entfernt,
ebcitfo bie Kerne, unb dabei wirb toeife»

luft oerwendet, welche bie Samen, Sup»
pen ober ausgcwacfefcncn Schädlinge ab»

3iitötcn permag. 3tad>bem bie weifee fDtaffe
nochmals genau unteriuebt unb ïontrolliert
worden ift, wirb fie mafchinell in Sailen
oon beftimmter ©röfee unb ©ewiefet ge»

préfet unb gelangt fo in ben ôanbei. 3n
3tleranbricn finb bie Stapclpläfec für
bie SaumwoIIe. ôier wirb fie nochmals
durchgeprüft, um nachher .in bie Ser»

braucbislänber oertauft unb oerfdjifft 31t

ruerben.

gür ben Sandel fommen oerfchiebene
Spielarten ber SaumwoIIe in Setrad)t.
SIRan unterscheidet roeifee, gelbliche unb
bräunliche Sorten, Sorten mit längeren
unb tüqeren gafern. Die bcrübmtefte
roeifee Sorte ift bie crftmals oon bem

©rieeben ißaraefeimonas entbedte unb ge»

3ücbtetc „5t baff i". Sie trägt ihren
fRatnen 3ur ©rinnerung an ben Khebtoen
3t b b a s Sil tu i II., ber fid) grofee

Serbienfte um bie ägi)ptifd>e Sanbwirtfchaft erworben bat.
2ßcife ift aud) bie „Sellebi", bie cinft bie föauptforte
des fianbes bebeutete, bann ber „URafo" ober „3umcl".
Die SaumwoIIforte, bie in 3tegppten weit am meiften an»
gepflan3t toirb, trägt gelbliche gaben unb beifet „Satel»
La rib is", ©ine gan3 ähnliche ift bie „3 o an o o i t f ch",
fo benannt nach jenem 3tlbaner, ber fie 1892 in gang alla
bei Kairo entbedte unb perbreitete. Seide 3eid)ncn fid) burdj
befonbers lange unb feibenglänjenbe gaben aus unb per»
bauten ihren hohen Sertaufsprcis ber geinbeit unb geftig»
feit bes SRatcrials. 3n Obcrägppten unb ittubien gedeihen
bie billigeren bräunlichen Sorten, fo bie „31 fdjummi",
bte ,,9î u b a r i" unö bie „ÜRitaffi". 3n ©uropa tonnen
bie gelblichen unb bräunlichen Sorten ber ^Rohbaumwolle
auf chemtfdje ÎBeife mit £eid)tigleit in roeifee gaben unb
Stoffe umgearbeitet werben, unb 311 gewiffen ©ebrauchs»
3wecfcn ift biefe Umwandlung gar nicht nötig (3eIIuIoib,
SchicfebaumwoIIe 2c.).

Die ägi)ptifd)c Saumwollernte ift 3U einem ÏBeltwirt»

Baumwolle, fertig zuin Cransport.

Durdtfepen der Baumwolle oor dem Prellen.

fd)aftsfaftor erfter ©ütc geworben, unb wenn ber dtad)fd)ub
aus ben dtillänbern plöfclid) oerfagen würbe, bann müfeten
in ben meiften europäischen Bändern empfinblicbfte Krifen
entftehen. ©s darf behauptet werben, bafe 3tegi)pten beute
für ©uropa als Saumwollprobuttionslanb weit mehr be=

beutet, als bies einft als ©etreibefpeicher ber alten SBelt
ber gall war. Dafe bem fo geworben ift, haben wir feaupt
fäcfjlid) bcti (Engländern 3U oerbanfen. Sic haben es weder
an ©elb noch an ©rofe3ügigtcit fehlen laffen, um den Saum
wollanbau in jeglicher 3lrt 3U fördern, ©rofebritannien hat
die Hegemonie über 3Icgt)ptcu, und fdjon daraus ergibt fid)
fein 3ntereffe, bafe die Sewohner der fRilgegenb 00II bc=

fd)äftigt find. Das 3nteref|fe hat aber nod) einen weit
wichtigeren, einen weltpolitischen ©rund: ber Srite will fid)
aud) in beäug auf die Saumwollprobuttion aus der 31b»

hängigteit non anderen Staaten (S.S.3t.!) befreien, ähu»
lid) wie er fid) Bcftrcbt, bie Setrolgegenben in feinen Sefife
311 bringen, um das ©rböl, mit bem man heute die Diefcl»
motoren ber 5Triegsfcf>iffc betreibt, nicht in 3tmerifa ober in

iRufelanb laufen 311

miiffcn.
SBas eigene Saum»

wolle im .Kriegsfälle bc»

beutet, das tonnten wir
während des Krieges in
Deutfd>Ianb fehen. Die»
fes Kaub, das feine Ko
Ionien terloren und leine
eigene SaumwoIIprobut»
tion mehr hatte, per»
fuchtc alle möglichen an»
deren ©cfpinftarten als
Saumwollerfat) 311 gc-
braudjen. 3lber fein ©r-
fafcprobutt tarn der
SaumwoIIe an Serwen»
barfeit und ©ütc aud)
nur cinigermafeen nad).

2Bic früher das ©e
treibe, fo cutfpriefet heule
die SaumwoIIe dem 9iib
fdjlamm. Die ©nglänber
haben den 9UI durch ge
waltige Dämme bei
© i û t und 3t f f u a n
aufgeftaut. Die Stau»
feen ermöglichen die län»
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überführt. Die Kapseln werden entfernt,
ebenso die Kerne, und dabei wird Heiß-
luft verwendet, welche die Larven, Pup-
pen oder ausgewachsenen Schädlinge ab-
zutäten vermag. Nachdem die weihe Masse
nochmals genau untersucht und kontrolliert
worden ist, wird sie maschinell in Ballen
von bestimmter Größe und Gewicht ge-
preßt und gelangt so in den Handel. In
Alcrandrien sind die Stapelpläße für
die Baumwolle. Hier wird sie nochmals
durchgeprüft, um nachher .in die Ver-
brauchsländer verkauft und verschifft zu
werden.

Für den Handel kommen verschiedene

Spielarten der Baumwolle in Betracht.
Man unterscheidet weiße, gelbliche und
bräunliche Sorten, Sorten mit längeren
und kürzeren Fasern. Die berühmteste
weiße Sorte ist die erstmals von dem
Griechen Parachimonas entdeckte und ge-
züchtete „Abassi". Sie trägt ihren
Namen zur Erinnerung an den Khediven
Abb as Hilmi II., der sich große
Verdienste um die ägyptische Landwirtschaft erworben hat.
Weiß ist auch die „Belledi", die einst die Hauptsorte
des Landes bedeutete, dann der „Mako" oder „Jumel".
Die Baumwollsorte, die in Aegypten weit am meisten an-
gepflanzt wird, trägt gelbliche Faden und heißt „Sakel-
laridis". Eine ganz ähnliche ist die „I o an o v i t s ch",
so benannt nach jenem Albaner, der sie 1892 in Fangalla
bei Kairo entdeckte und verbreitete. Beide zeichnen sich durch
besonders lange und seidenglänzende Faden aus und ver-
danken ihren hohen Verkaufspreis der Feinheit und Frstig-
keit des Materials. In Oberägypten und Nubien gedeihen
die billigeren bräunlichen Sorten, so die „Aschummi",
die „N u b a r i" und die „M i t aff i". In Europa können
die gelblichen und bräunlichen Sorten der Rohbaumwolle
auf chemische Weise mit Leichtigkeit in weiße Faden und
Stoffe umgearbeitet werden, und zu gewissen Gebrauchs-
zwecken ist diese Umwandlung gar nicht nötig (Zelluloid,
Schießbaumwolle rc.).

Die ägyptische Baumwollernte ist zu einem Weltwirt-

Kaumwove, ferUg /um Liansport.

durchsehen cler lZuumwoVe vor äein Pressen.

schaftsfaktor erster Güte geworden, und wenn der Nachschub
aus den Nilländern plötzlich versagen würde, dann müßten
in den meisten europäischen Ländern empfindlichste Krisen
entstehen. Es darf behauptet werden, daß Aegypten heute
für Europa als Baumwollproduktionsland weit mehr be-
deutet, als dies einst als Getreidespeicher der alten Welt
der Fall war. Daß dem so geworden ist, haben wir Haupt
sächlich den Engländern zu verdanken. Sie haben es weder
an Geld noch an Großzügigkeit fehlen lassen, um den Bäum-
wollanbau in jeglicher Art zu fördern. Großbritannien hat
die Hegemonie über Aegypten, und schon daraus ergibt sich

sein Interesse, daß die Bewohner der Nilgegend voll be-
schäftigt sind. Das Interesse hat aber noch einen weit
wichtigeren, einen weltpolitischen Grund: der Brite will sich

auch in bezug auf die Baumwollproduktion aus der Ab-
hängigkeit von anderen Staaten (V. S. A.!) befreien, ähn-
lich wie er sich bestrebt, die Petrolgegenden in seinen Besitz
zu bringen, um das Erdöl, mit dem man heute die Diesel-
motoren der Kriegsschiffe betreibt, nicht in Amerika oder in

Rußland kaufen zu
müssen.

Was eigene Baum-
wolle im Kriegsfalle bc-
deutet, das konnten wir
während des Krieges in
Deutschland sehen. Die-
ses Land, das seine Ko
Ionien verloren und keine

eigene Baumwollproduk
tion mehr hatte, ver-
suchte alle möglichen an-
deren Eespinstartcn als
Baumwollersatz zu ge-
brauchen. Aber kein Er-
satzprodult käm der
Baumwolle an Verwen
barkeit und Güte auch
nur einigermaßen nach.

Wie früher das Ge
treibe, so entsprießt heule
die Baumwolle den, Nil
schlämm. Die Engländer
haben den Nil durch ge
wältige Dämme bei
Siüt und Assuan
aufgestaut. Die Stau-
seen ermöglichen die län-



Die llrbarifierung bes ßanbes ift
beute nod) nid)t bccubct, ebenfomenig
ber inbuftriellc Ausbau ber Saum»
probuftion. Der SBarcnaustaufd) —
ägpptifdje SohbaumrooIIe gegen
yd)ttjei3crtj'd)c SRafdfinen — ift nod)
im oollen ©ange, unb es mag un»
feren Danbslcuten, bie im ehemaligen
Sbaraonenlanbe 93eid)äftigung ober
Aufenthalt fudjcn, begegnen, baft fie
in ben Saumroollfattoreien plöhlid)
burd) ein fd)mei3crifd)es [Jirmcnfcbilb
angeheimelt merben, bas fie fühlen
Iäfet, toic ïlein bie 2ßclt burd) unfere
ntobernen Serfchrstuittel geroorben
ift unb lüie abhängig bie ocrfd>ic=
benen Staffen unb Stämme ber
93îenfd)beit ooneinanber finb. H. Z.

9Taöf)örner fiImfc^ou=
fptelem treffltc^.

Son Saöctpffe 2t. Dug more.

Auf der Reede in Alexandrien. Zinn VerJdjiffen bereitiicfler.de ßaumiüoilballen.

gere Seroäfferungsbnucr ber Anbauflächen. Sie [teilen bic
3eltad)cn inftanb, mette ©cbietc burd) 5tanäte 311 bcroäffern,
too oorher unïultioiertcs ßanb in ber Dropettfonne borrte.
So mürben insbefonberc in 9t u b i e n beträchtliche £anb=
ftreden urbar gemacht.

3n 9JtitteIägt)pten, insbefonberc in ber Srooin3 © i f e l),
nabc ben ^ßtjramiben, mürben mächtige Sumpracrte erridjtet,
bie bas frud)tbarmad)eitbc 9tilroaffcr auf ©egenben lent'en,
mo früher SBüftenfanb fid> breitete, ôier beftanb sur Vha»
raonen3eit fd>on Äulturlanb, bas jebod) nadj unb nadj oon
bem feinen Sanbe, ben bie 2ßinbc aus bent SBeften mit fid)
bringen, 3ugebcdt morben ift.

93or ber 3nangriffnahme ber burd) bic Sriten gefdfaf»
feiten 9tiI»2Baf[ermerte betrug bie 23 aum mo 11 a ni; auf lä d) c in
2tcgi)ptcn 189,000 Quabrattilometer (im 3ahre 1881).
Ôcute beträgt fie 252,000 Quabrattilometer, bie Itrbarifie»
rung beträgt alfo runb einen Dritteil ber ehemaligen 2Inbau=
fläche.

Der Staat forgt, roie bereits angebeutet, für oor3üg»
Iid)c Qualität bes Saatgutes, ©r oertauft es felbft an bic
fiflanßer unb oerbietet ben 53 anbei burd) 3 ru i f-cl) e rt f) ätt b'Ier.
Der Staat hat fid), auch ein beftimmtes 3ontroItred)t über
bic prioaten S aui n ro 0 II»Serarb e itun gsart ft a Itcn gefiebert, er
betämpft ben 23aumroollrüffeltäfcr unb ben Slapfetrourm unb
fefet greife aus für ueuge3iid)tetc unb 0 or teilhaftere Saum»
mollfortcn. 3n 2lmerita hat fid) bie ftaatlichc Dbrigfeit
nie in bic ^Angelegenheiten ber prioaten SaumtooIIpfIan3er,
Öänbler unb Sörfiancr eingcmifdjt, unb bies mag — neben
anbern ©rünben — eine llrfadje bafi'ir fein, bah bie Saunt»
roollprobuttion etroas oerlottertc. Die 9tid)tbead)tung ge=

roiffer Sorfid)tsmahregeIn rächte fid) an ber Qualität ber
amerüantfehen 9?of)baummoIIc.

3m 9tilbelta, in 51 a f r Danouiha, beftcht eine

23aummoIl=9Jtuftcrfarm oon 432 53eftaren 3nl)olt, bic einer
beutfdjen Sfirma gehört. Die Sefihcr haben fid) beftrebt,
nicht lallein nur oolttommenc Saummolle 311 sücljten, fon»
bertt ihre Anlagen unb gabritbetriebe bem fianbfdjlaftsbilbc
ait3upaffen.

2In ber Derftellung ber 9Jtafd)inen, bie 3ur Verarbeitung
ber Saummollfrüchtc 3U 9?ohbauntroolle, 311 2Bafferpump»
merten unb 3ur Seförberung ber Sailen nötig rnaren, haben
hauptfäd)lid) beutfdje unb fchmeijetifche Sinnen teilgenommen.

($§ ift unenblich fdftBieriger, mit ber ffa«
mera ftatt mit ber geuermaffe ju jagen.
@in moberneê ©elbftlabegetoefir mit ©tatjl-
mantetgefcfjoi; legt ttocE) auf mehrere tjun»
bert Söieter auch bic ftärffte S3eftie um.
$er ©djriftftetter 3îabctt)ffe SI. $ u g m 0 r e

geht bagegen troh ber ©efaljr, sertrampett ober jetriffen ju raerben,
auf 3toei ober brei SJieter an toilblebenbe Stefanien unb anbereë @rofî»
mitb heran, um feiner Seibcnfchaft 3U frönen, gute greiaufnahmen 30
betommen. „3m ®ro§roilbparabic§" (8mei gorfcherfahrten im oftafrifa»
ntfdEjen §ocï)Ianb. SJiit 42 SIbbilbungen nnb 1 ttartc; geheftet SJi. 7.—,
©anjteinen 3JÎ. 9.—) fdjiibert er feffetnb greub unb Seib eincä neuen
SSerufeê. SBir brueten mit (Genehmigung bcö iöeriagb g. St. 58roclE)auä
einige SBorte au§ ber mit Bielen töftlichcn — higher ähnlich taum ba«
getoefenen — IßljotoS Berfehenen prächtigen SIeuetfcijeinung ab.

De Sruin fud)te ben 9tt)iro nad) Srluhpferben ab. 21 m
3meiten Dag tarn er mit ber SRelbung surüd, bah fid)
mehrere biefer Didhäutcr in einem [eichten Deil bes 3tu[fes
aufhielten, mo man ihrer oieHekht habhaft merben tonne,
3umal ba bic Stelle nur einen Dageniarfd) oon hier ent»
fernt lag.

©r fchlug oor, trod) einen Dag auf 9tashömer 3U pir»
fd>en, beoor mir roeiter3ogcn. Son ben itammerträgern be»

gleitet, ritten mir in bie roelligen ©rasebenen fübroeftltd)
bes ßagers hinaus. 2Bir roaren nod) nicht roeit gelommen,
als mir brei 9tashörncr auf einer ntebrigen 2lnhöhc er»
blidten. 2ßir fdjtugen einen grojfcn Sogen, um unter ben
2Binb 311 fommen. Dräger unb Seittiere 3urüdlaffenb, fdjli»
chen mir uns an. 9tirgenbs bot fid) Dcdung hinter Sii»
fd)en ober Säumen. 2tud) mar bas ©ras fo tur3, bah man
fid) nid)t barin oerbergen tonnte. ©lüdlicherroeifc ift bas
fRashorn fehr fur3fid)tig unb ertennt ©egenftänbe oon ber
©röhe bes 99tcnfd)eu erft auf fed)3ig ober fieb3ig Sd)ritt.

ßangfam unb leifc brangen mir gegen bie Diera auf
bem 53iige.t oor. 2Bic ein gemeiheltes Sinnbilb rouchtenbcr
51raft baute fid) bie ©ruppc oor uns auf. Die Ichmcren

grauen fieiber hoben fid) ternig oom golbgelben ©rafc ab.
3n meiner 3frcube hatten mir eine ooll3ählige Familie oor
uns: 9JIutter, Sater unb ein halbroüchfiges 3unges. 99tit
äuherfter Sorficht fuchten mir ben Abftanb 3U oerminbern.
3ch hielt bic 5lammer fdfuhbereit, De Sruin bic Südjfe.
3d) oer3id)tete auf febe töblithe 2Saffe, meil id) nidft ein»
mal in ber Sotroehr fd),iehen mollte. ©s ift närnlid) in
ber Qeffcntlichteit fd)on oiel über bie ffrälle geftritten morben,
mo Silberjäger aus rotrïlicher ober angeblidfer Sotroebr
3U 2ßilbtötern mürben, ohne einen Sagbfchein 3U befifeen.
9Jîan fprad) fogar bie 9Jteiinung aus, bah auch ffrilmleute
3um fiöfen eines 3agbfd)eines gesmungen merben mühten,
meil fie bie Diere 311m Angriff rei3ten, um aufregenlbe

Die Ilrbarisierung des Landes ist
heute noch nicht beendet, ebensowenig
der industrielle Ausbau der Baum-
Produktion. Der Warenaustausch —
ägyptische Rohbaumwolle gegen
schweizerische Maschinen — ist noch
im vollen Gange, und es mag un-
seren Landsleuten, die im ehemaligen
Pharaonenlande Beschäftigung oder
Aufenthalt suchen, begegnen, daß sie
in den Baumwollfaktoreien plötzlich
durch ein schweizerisches Firmenschild
angeheimelt werden, das sie fühlen
läßt, wie klein die Welt durch unsere
modernen Verkehrsmittel geworden
ist und wie abhängig die verschie-
denen Rahen und Stämme der
Menschheit voneinander sind. 14.

Nashörner filmschau-
spielern trefflich.

Von Radclyffe A. Dug more.

My à lNeclc in Mex-mânen. Im» Verschiffen dcrett!icger,äe e?uniivoUb»Ue>i.

gere Bewässerungsdauer der Anbauflächen. Sie stellen die
Fellachen instand, weite Gebiete durch Kanäle zu bewässern,
wo vorher unkultiviertes Land in der Tropensonne dorrte.
So wurden insbesondere in Nubien beträchtliche Land-
strecken urbar gemacht.

In Mittelägypten, insbesondere in der Provinz Giseh,
nahe den Pyramiden, wurden mächtige Pumpwerke errichtet,
die das fruchtbarmachende Nilwasser auf Gegenden lenken,

wo früher Wüstensand sich breitete. Hier bestand zur Pha-
raonenzeit schon Kulturland, das jedoch nach und nach von
dem feinen Sande, den die Winde aus dem Westen mit sich

bringen, zugedeckt worden ist-

Vor der Inangriffnahme der durch die Briten geschaf-
fenen Nil-Wasserwerke betrug die Baumwollanbaufläche in
Aegyptcn 189,000 Quadratkilometer (im Jahre 1881).
Heute beträgt sie 252,000 Quadratkilometer, die Urbarisie-
rung beträgt also rund einen Dritteil der ehemaligen Anbau-
fläche.

Der Staat sorgt, wie bereits angedeutet, für vorzüg-
liche Qualität des Saatgutes. Er verkauft es selbst an die
Pflanzer und verbietet den Handel durch Zwischenhändler.
Der Staat hat sich auch ein bestimmtes Kontrollrecht über
die privaten Baumwoll-Verarbeitungsanstalten gesichert, er
bekämpft den Baumwollrüsselkäfer und den Kapselwurm und
setzt Preise aus für neugezüchtete und vorteilhaftere Baum-
wollsorten. In Amerika hat sich die staatliche Obrigkeit
nie in die Angelegenheiten der privaten Baumwollpflanzer,
Händler und Börsianer eingemischt, und dies mag — neben
andern Gründen — eine Ursache dafür sein, daß die Baum-
wollproduktion etwas verlotterte. Die Nichtbeachtung ge-
wisser Vorsichtsmaßregeln rächte sich an der Qualität der
amerikanischen Rohbaumwolle.

Im Nildelta, in Kafr Dan ou ihn, besteht eine

Baumwoll-Musterfarm von 432 Hektaren Inhalt, die einer
deutschen Firma gehört. Die Besitzer haben sich bestrebt,
nicht allein nur vollkommene Baumwolle zu züchten, son-
dern ihre Anlagen und Fabrikbetriebe dem Landschaftsbilde
anzupassen.

An der Herstellung der Maschinen, die zur Verarbeitung
der Baumwollfrüchte zu Rohbaumwolle, zu Wasserpump-
werken und zur Beförderung der Ballen nötig waren, haben
hauptsächlich deutsche und schweizerische Firnren teilgenommen.

Es ist unendlich schwieriger, mit der Ka-
mera statt mit der Fcuerwasse zu jagen.
Ein uwdernes Selbstladegewehr mit Stahl-
Mantelgeschoß legt noch auf mehrere hun-
dert Meter auch die stärkste Bestie um.
Der Schriftsteller Radclyffe A. Dugmore

geht dagegen trotz der Gefahr, zertrampelt oder zerrissen zu werden,
auf zwei oder drei Meter an wildlebende Elefanten und anderes Groß-
wild heran, um seiner Leidenschaft zu frönen, gute Freiaufnahmen zu
bekommen. „Im Großwildparadics" (Zwei Forscherfahrtcn im ostasrika-
Nischen Hochland. Mit 42 Abbildungen und 1 Karte; geheftet M. 7.—,
Ganzleinen M. 9.—) schildert er fesselnd Freud und Leid eines neuen
Berufes. Wir drucken mit Genehmigung des Berlags F. A. Brockhaus
einige Worte aus der mit vielen köstlichen — bisher ähnlich kaum da-
gewesenen — Photos versehenen prächtigen Neuerscheinung ab.

De Bruin suchte den Nyiro nach Flußpferden ab. Am
zweiten Tag kam er mit der Meldung zurück, daß sich

mehrere dieser Dickhäuter in einem seichten Teil des Flusses
aufhielten, wo man ihrer vielleicht habhaft werden könne,
zumal da die Stelle nur einen Tagemarsch von hier ent-
fernt lag.

Er schlug vor, noch einen Tag auf Nashörner zu pir-
scheu, bevor wir weiterzogen. Von den Kammerträgern be-
gleitet, ritten wir in die welligen Grasebenen südwestlich
des Lagers hinaus. Wir waren noch nicht weit gekommen,
als wir drei Nashörner auf einer niedrigen Anhöhe er-
blickten. Wir schlugen einen großen Bogen, um unter den
Wind zu kommen- Träger und Reittiere zurücklassend, schli-
chen wir uns an. Nirgends bot sich Deckung hinter Vü-
schen oder Bäumen. Auch war das Gras so kurz» daß man
sich nicht darin verbergen konnte. Glücklicherweise ist das
Nashorn sehr kurzsichtig und erkennt Gegenstände von der
Größe des Menschen erst auf sechzig oder siebzig Schritt.

Langsam und leise drangen wir gegen die Tiere auf
dem Hügel vor. Wie ein gemeißeltes Sinnbild wuchtender
Kraft baute sich die Gruppe vor uns auf. Die schweren

grauen Leiber hoben sich kernig vom goldgelben Grase ab-
Zu meiner Freude hatten wir eine vollzählige Familie vor
uns: Mutter, Vater und ein halbwüchsiges Junges. Mit
äußerster Vorsicht suchten wir den Abstand zu vermindern.
Ich hielt die Kammer schußbereit, De Bruin die Büchse.
Ich verzichtete auf jede tödliche Waffe, weil ich nicht ein-
mal in der Notwehr schießen wollte. Es ist nämlich in
der Öffentlichkeit schon viel über die Fälle gestritten worden,
wo Bilderjäger aus wirklicher oder angeblicher Notwehr
zu Wildtötern wurden, ohne einen Jagdschein zu besitzen.

Man sprach sogar die Meinung aus, daß auch Filmleute
zum Lösen eines Jagdscheines gezwungen werden müßten,
weil sie die Tiere zum Angriff reizten, um aufregenlbe
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